Nr. 10. 42. Jahrgang. Oktober 1928. 


Monatsblätter 


Geſellſchaft für Vommerſche Geſchichte und Altertumskunde 
5 Poſtſcheckkonto Stettin 1833. 


Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe geſtattet. 


Erſte Verſammlung: 


Montag, den 15. Oktober, abends 8 Uhr (20 Uhr) im Vortrags- 
faal des Provinzialmuſeums pommerſcher Altertümer, Luiſen⸗ 
ſtraße 27/28: 


Herr Oberſtudiendirektor Prof. D. Dr. Fredrich: Baugeſchichte Stettins zur 
Zeit König Friedrich Wilhelms J. Feſtungsbauten, öffentliche Gebäude. 
(Mit Lichtbildern). 


Als ordentliche Mitglieder ſind aufgenommen: in Stet⸗ 
tin die Herren Studienrat Haller, Studienrat Lindau, Oberſchul⸗ 
rat Prof. Dr. Lucke, Studienrat Prof. Saar, Diplom-Ing. Schröder, 
Rektor Succow, Baumeiſter Seidel, Landesinſpektor Lüdecke und 
Lehrer Gülzow ſowie die Schriftleitung der Stettiner Oſtſee— 
zeitung und Abend poſt; in Stargard i. Pom. die Herren Regierungs⸗ 
baurat Beeg und Joh. Hellmich; in Dramburg die Herren prakt. 
Arzt Dr. Strache und Studienrat Dr. Haſemann; in Kolberg die 
Herren Oberſtudiendirektor Labs und Studienrat Dr. Bierbrauer; 
ferner die Herren Gerh. Bürger in Erfurt (für das Familienarchiv 
des Stammes Bürger), Lehrer Lucht in Kutzer bei Plathe, Kr. Regen⸗ 
walde, Major a. D. Jesko Freiherr von Puttkamer in Bütow 
i. Pom., Lehrer Heym in Gollnow und Mittelſchullehrer W. Schmidt 
in Treptow a. d. Toll. 


Wir bitten erneut und dringend, auch beſonders die Kreiſe, 
Magiſtrate und Vereine um baldige Einſendung der fälligen Jah- 
resbeiträge auf unſer Poſtſcheckkonto Stettin Nr. 1833. Zahl⸗ 
karte hatten wir unſerem Januar- Monatsblatt beigefügt. Na⸗ 
mentlich bitten wir die Herren Pfleger um Einziehung der rück⸗ 
ſtändigen Beiträge von mindeſtens Rm. 5,— für jedes Mitglied. 
Die Geſellſchaft iſt anders nicht in der Lage, bei dem nur ſpärlichen 
Eingang der Jahresbeiträge ihren Aufgaben nachzukommen, zumal 
der erſte Halbband der diesjährigen Baltiſchen Studien be— 
reits erſchienen iſt und nicht unerhebliche Koſten verurſacht hat. 
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Geheimer Juſtizrat Paul Magunna, 
Ehrenmitglied unſerer Gefellfchaft. 


Am 24. Auguſt 1928 nahm der Tod aus unſerer 
Mitte das langjährige Mitglied des Vorſtandes, ſeit der 
Einweihung des Provinzialmuſeums Ehrenmitglied 
unſerer Geſellſchaft, 


Geheimrat Paul Magunna. 

Als Sohn eines Eiſenbahnbaurats am 5. April 1846 
in Stargard geboren, war er mit ſeiner pommerſchen 
Heimat in ſtarker Liebe verwachſen. Sie betätigte er 
vor allem durch die Zugehörigkeit zu unſerer Geſellſchaft, 
mit der er ſeit 1875, alſo faſt 53 Jahre, in ſeltener 
Treue verbunden blieb. Schon in jungen Jahren unter— 
ſtützte Magunna unſere Arbeiten durch ein höchſt leb— 
haftes Intereſſe, ſpäter wirkte er im Vorſtand viele Jahre 
hindurch mit ſtets gleichem Eifer und klugem, beſonnenem 
Rat. Durch die mühſame Aufſtellung der Regiſter zu den 
Baltiſchen Studien, drei Bände, und zu den Monats— 
blättern, ein Band, die er im Auftrage des Vorſtandes 
übernahm, erwarb ſich der Verſtorbene ein großes, 
dauerndes Verdienſt. In ſeinem vielſeitigen Wirken: 
als Amtsrichter, ſpäter als aufſichtführender Richter des 
Amtsgerichts und in ſeinen weltlichen und kirchlichen 
Ehrenämtern blieb ſich Magunna ſtets gleich als der 
Mann echter, gewinnender Freundlichkeit, aufrichtiger 
Hilfsbereitſchaft und gerader, charaktervoller Geſinnung. 
Uns in der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und 
Altertumskunde iſt er in ſeinem gottgeſegnet langen 
Leben viel geweſen; nicht wenigen von uns, zumal 
aus der älteren Generation, war er in Freundſchaft 
verbunden. Dankbaren Herzens erhalten wir das Ge— 
dächtnis dieſes charaktervollen, edlen Mannes. 


Der Vorſtand. 
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Die Einweihung des Provinzialmuſeums 
pommerſcher Altertümer in Stettin. 
Von Dr. O. Altenburg. 


Wiederholt aufgeſchoben, erwies ſich die ſchließlich auf Sonnabend, 
den 18. Auguſt 1928, angeſetzte Eröffnungsfeier unſeres neuen Muſeums 
nach verſchiedenen Richtungen hin als durchaus zweckmäßig. Das be— 
wies die lebhafte Teilnahme weiteſter Kreiſe der Bevölkerung aus Stadt 
und Provinz, die nicht nur an den beiden eigentlichen Eröffnungstagen, 
Sonnabend und Sonntag, ſondern auch in der ganzen folgenden Woche 
in großer Zahl das an alter, durch ſeine Geſchichte ſo geweihter Stätte 
neu aufgeſtellte Kulturgut pommerſcher Vergangenheit ſchauten und zu 
würdigen ſuchten. Der Einrichtung der Sammlungen ſelbſt war die 
längere Zeit der Vorbereitung aufs beſte zu ſtatten gekommen: die ge— 
waltige Organiſationsarbeit war innerhalb der vorläufig benutzten Räume 
wirklich zum Abſchluß gebracht. So war es für alle Teilnehmer der 
Eröffnungsfeier eine wahre Freude, ſich von der planmäßigen Anordunng 
und Ausnutzung der bis vor kurzem noch für die Verwaltung beſtimmten 
Räume zu überzeugen. 

Eingeleitet wurde die Eröffnung des Muſeums, nachdem ſchon einige 
Tage vorher eine größere Anzahl von Vertretern der Preſſe die Samm— 
lungen unter ſachkundiger Führung beſichtigt hatte, am Freitag, dem 
17. Auguſt, durch eine Veranſtaltung im engſten Kreiſe; außer den 
Muſeumsbeamten, einigen Herren der Provinzialverwaltung und drei 
geladenen Mitgliedern des Vorſtandes unſerer Geſellſchaft nahmen nur 
die Vertreter auswärtiger Muſeen (Stralſund, Berlin, Kiel) an der 
Muſterung des Provinzialmuſeums und ſeiner Schätze teil. Daran ſchloß 
ſich eine Beſichtigung der bemerkenswerteſten älteren Bauwerke der Stadt, 
dann die der Haupträume des neuen Gebäudes der Provinzialverwaltung 
an der Kaiſer-Wilhelm-Straße und, nach einem ſchlichten Imbiß in der 
dortigen Beamtenkantine, eine zwangloſe Beſprechung der genannten 
Herren, bei der in erſter Linie fachkundliche Fragen erörtert wurden. 

Die Verteilung der Haupteröffnungsfeiern auf den Vormittag und 
Abend des 18. Auguſt erwies ſich als zweckmäßig. Während die erſte 
von der Provinzialverwaltung veranſtaltet wurde und von dem Vor— 
ſitzenden des Provinzialausſchuſſes, Juſtizrat Dr. Langemak, geleitet 
wurde, hatte unſere Geſellſchaft ihre Feſtſitzung auf den Abend angeſetzt; 
beide Feiern fanden im großen, ſogenannten goldenen Saal, dem ehe— 
maligen Landtagsſaal, des neuen Provinzialmuſeums ſtatt. Auf die 
Begrüßung der erſchienenen Feſtteilnehmer durch Dr. Langemak, unter 
denen das Fehlen der Mitglieder der Stettiner Stadtverwaltung allge— 
meine Verwunderung hervorrief (wie man hörte, war ſogar durch einen 
Magiſtratsbeſchluß die amtliche Teilnahme unmöglich gemacht), folgte 
die feierliche übergabe der Sammlungen der Geſellſchaft für Pommerſche 
Geſchichte und Altertumskunde durch ihren Präſidenten, den Oberpräſi⸗ 
denten Lippmann, an den Provinzialverband von Pommern. In 
gebührender Weiſe würdigte er die verdienſtvolle, uneigennützige Arbeit, 
die von der Geſellſchaft während ihres 104 jährigen Beſtehens für die 
Erforſchung der pommerſchen älteren Kultur und für die Verbreitung 
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ihrer Kenntnis geleiſtet worden iſt, und gedachte mit Recht der erfolg— 
reichen Tätigkeit ihres ehemaligen erſten Vorſitzenden Geheimrats 
Lemcke. Für die neue Zeit aber konnte er in Ausſicht ſtellen, daß die 
Geſellſchaft nicht nur äußerlich und innerlich mit dem Provinzialmuſeum 
verbunden bleibe, ſondern auch an ihrem Teile ſeine Aufgaben fördern 
werde. Als den wichtigſten Tag in der Geſchichte unſerer Geſellſchaft 
bezeichnete ihr Vorſitzender, Oberſtudiendirektor Prof. Dr. Fredrich, 
in ſeiner Feſtanſprache die Eröffnung des neuen Muſeums. Mit dem 
Dank an die ſtädtiſchen Körperſchaften unſerer Provinzialhauptſtadt 
Stettin für manche wertvolle Unterſtützung, beſonders während der Auf— 
ſtellung unſerer Sammlungen im Stadtmuſeum, verband der Redner 
namens der Geſellſchaft das Verſprechen, auch weiter die Beſtrebungen 
des neuen Muſeums tatkräftig zu unterſtützen, und überreichte zum Be— 
weiſe dafür die Ehrengabe unſerer Geſellſchaft: ein Selbſtbildnis Philipp 
Otto Runges. Alsdann gab er folgende Ehrungen bekannt, die vom 
Vorſtand unſerer Geſellſchaft zur Eröffnungsfeier beſchloſſen waren: 
1. Ernennung zu Ehrenmitgliedern: Landeshauptmann von Zitzewitz, 
Geheimer Juſtizrat Magunna, Profeſſor Gaebel, Staatsarchiv— 
direktor i. R. Geheimrat Dr. Hoogeweg, Profeſſor Dr. von Nieſſen, 
Profeſſor Dr. Klaje (Kolberg). 2. Ernennung zu korreſpondierenden Mit- 
gliedern: Geheimer Sanitätsrat Dr. Steinbrück (Frauendorf), Profeſſor 
Dr. Wille (Neuſtettin), Studiendirektor Dr. Aßmus (Paſewalk), 
Rechnungsrat von Malotki (Treptow a. Rega). Namens des Pro— 
vinzialverbandes ſprach Dr. Langemak der Geſellſchaft für ihre opfer— 
willige Sammeltätigkeit und die Überlaſſung ihrer geſammelten wert— 
vollen Altertümer den Dank aus. Im Anſchluß daran würdigte er die 
Bedeutung des neuen Muſeums als Bildungsſtätte für die Vergangen— 
heit, Gegenwart und Zukunft. Am Schluß ſeiner Ausführungen erklärte 
er als Vorſitzender des Provinzialausſchuſſes das Provinzialmuſeum 
für eröffnet. 

Mit den Glückwünſchen der Gäſte begann der Dekan der theo— 
logiſchen Fakultät der pommerſchen Univerſität, Profeſſor Beier. 
Das Weſen der wiſſenſchaftlichen Forſchung und den Sinn wahrer hu— 
maniſtiſcher Bildungsarbeit entwickelte er in ſeiner Anſprache und charak— 
teriſierte den Vorſitzenden unſerer Geſellſchaft, Profeſſor Dr. Fredrich, 
als den Mann, der auf beiden Gebieten jo erfolgreich wirke. In An— 
erkennung ſeiner Verdienſte als humaniſtiſcher Jugendbildner und Er— 
forſcher der pommerſchen Geſchichte, beſonders als Förderer der Kirchen— 
geſchichte Stettins promovierte er ihn namens der Greifswalder Theo— 
logenfakultät zum Doktor der Theologie honoris causa. Für die aus⸗ 
wärtigen Muſeen, für landeskundliche Verbände und für die höheren 
Schulen Pommerns ſprach alsdann eine Anzahl der Feſtteilnehmer, 
u. a. Muſeumsdirektor Dr. Adler, Studienrat Dibbelt, Oberſchul⸗ 
lehrer Reepel, Oberſtudiendirektor Luſchey, Generalkonſul Dr. h. c. 
Ahrens, der als Geburtstagsgeſchenk dem Provinzialmuſeum einen 
Bildwerfer ſtiftete. Den Abſchluß der feſtlichen Eröffnungsſitzung machte 
Dr. Kunkel, der Direktor des neuen Muſeums, mit ſeinen grund— 
legenden Ausführungen über die Aufgaben des Provinzialmuſeums im 
Dienſte der heimat- und volkskundlichen Bildung und der Erforſchung 
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der älteren pommerſchen Kultur. Unter Führung Direktor Dr. Kunkels 
und Kuſtos Dr. Balkes widmeten ſich die Feſtteilnehmer darauf einer 
eingehenden Beſichtigung der Räume des Provinzialmuſeums und der 
neu aufgeſtellten Sammlungen. Auch am Nachmittag des 18. Auguſt 
fanden von 3 bis 6 Uhr dauernd Führungen im Muſeum durch die 
genannten Herren ſtatt, und zwar für die geladenen Gäſte und die 
Mitglieder unſerer Geſellſchaft. 

Am Abend um 8 Uhr folgte die zweite Feſtſitzung im neuen Mtufe- 
umsſaal, zu der der Vorſtand unſerer Geſellſchaft eingeladen hatte. 
Hier begrüßte als Hausherr Landeshauptmann von Zitzewitz die 
Feſtteilnehmer und gedachte der erfolgreichen Arbeit, die von zahlreichen 
Forſchern und Sammlern der Geſellſchaft geleiſtet iſt, insbeſondere des 
Oberpräſidenten Sack, ihres Gründers, des Geheimrats Lemcke und des 
Profeſſors Wehrmann. Auf ihren Ergebniſſen aufbauend, ſolle das 
Muſeum Mittelpunkt der kulturgeſchichtlichen Bildung unſerer Provinz 
werden. Mit dem Dank für das Erſcheinen der zahlreichen Mitglieder 
der Geſellſchaft und der Gäſte verband Oberſtudiendirektor Dr. Fredrich 
als Vorſitzender die Erklärung, in welcher Weiſe die Geſellſchaft nach 
Abgabe ihrer Sammlungen von Altertümern unermüdlich ihre alten Auf— 
gaben weiter verfolgen, aber auch neue Arbeitsgebiete nun mit um ſo 
größeren Kräften und Mitteln in Angriff nehmen werde. Noch einmal 
gab er die vorher erwähnten Ehrungen der Geſellſchaft bekannt und 
begründete eingehend die Verdienſte jedes einzelnen und ſeine Mitwirkung 
bei der Löſung der Aufgaben unſerer Geſellſchaft. Über die Grundſätze, 
die bei der Einrichtung des Muſeums und dem Aufbau der Sammlungen 
für die Leitung maßgebend geweſen ſind, ſprach eingehend der Direktor 
Dr. Kunkel. Schauſammlung und Magazin für Forſchungszwecke 
wurden bewußt getrennt; in überſichtlicher Anordnung und in geſchicht⸗ 
lichem Aufbau ſolle das Entſtehen und der Werdegang der pommerſchen 
Kultur, nach Möglichkeit auch im Rahmen der deutſchen Kultur, an— 
ſchaulich gemacht werden. Ergänzend entwickelte Kuſtos Dr. Balke 
die Beziehungen zwiſchen Muſeum, Kultur und praktiſchem Leben der 
Gegenwart und erörterte u. a. das Verhältnis des Provinzialmuſeums 
zur Denkmalpflege und zur Pflege des deutſchen Volkstums. Die meiſten 
der zahlreich erſchienenen Mitglieder und Ehrengäſte fanden ſich noch 
für einige Stunden im nahen Preußenhof zu einem zwangloſen Bei— 
ſammenſein zuſammen. Hier begrüßte namens des Vorſtandes Profeſſor 
Dr. Altenburg alle Feſtteilnehmer und wies nach, wie der Geiſt 
wahrer wiſſenſchaftlicher Forſchung, der ſchon einzelne Männer früherer 
Zeiten in Pommern beſeelte, auch heute in der Geſellſchaft lebendig ſei 
und mit Ernſt gepflegt werde. In dieſem geſelligen Rahmen fand die 
Eröffnungsfeier des Provinzialmuſeums einen anregend verlaufenen, 
allſeitig höchſt befriedigenden Abſchluß. 

Am folgenden Sonntag, dem 19. Auguſt, folgten große Scharen 
unſerer Mitglieder der Einladung zur Beſichtigung des neuen Muſeums 
unter Führung ſeiner beiden wiſſenſchaftlichen Beamten. Die Pfleger 
unſerer Geſellſchaft aus den Provinzorten hatten wir zur Teilnahme an 
der Eröffnungsfeier unter Erſatz des größeren Teils der Unkoſten nach 
Stettin eingeladen; 22 Herren waren erſchienen. Mit ihnen hielt der Vor— 
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ſtand am Sonntag, dem 19. Auguſt vormittags 10 Uhr, eine längere, ein— 
gehende Beratung ab über Fragen, Erfahrungen und Wünſche betreffend 
Verwaltung und Aufgaben unſerer Geſellſchaft (im ehemaligen Ausſchuß⸗ 
Sitzungsſaal des Muſeums). 

Mit hoher Befriedigung ſchauen wir alle auf die Einweihung 
des Provinzialmuſeums zurück; in der Entwickelung unſerer Geſell— 
ſchaft bildet ſie einen bedeutungsvollen Abſchnitt. 


Ausflug der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde nach Wildenbruch, am Sonntag, 
dem 17. Juni. 


Wie ſtarken Anklang die vom Vorſtand vorbereitete Fahrt nach 
Wildenbruch bei den Mitgliedern der Geſellſchaft fand, zeigte die über 
Erwarten große Beteiligung — mit den Gäſten etwa 70 Perſonen, 
eine kleine Gruppe von Mitgliedern ſogar aus Stargard. Gerade 
zur rechten Zeit waren auch von der Greifenhagener Kleinbahn die 
Sonntagsfahrkarten eingeführt worden. In abwechſlungsreicher Fahrt 
durch das reizvolle Tal der Thue, die üppige Landſchaft, vorbei am 
ſtillen Städtchen Bahn gelangte man in den ſüdlichſten Teil Pommerns, 
in die Nähe der Neumark. 

In dankenswerter Weiſe war von dem Domänenpächter die Beſichtigung 
des alten Schloſſes Wildenbruch der Geſellſchaft freigegeben. Unter 
Führung von Profeſſor Altenburg widmete man ſich volle zwei Stunden 
dem intereſſanten Studium. Er führte die Teilnehmer zunächſt in knappen 
Zügen in die Geſchichte und Bedeutung von Herrſchaft und Schloß 
Wildenbruch ein. Beſiedelt war die Gegend ſchon in vorgeſchichtlicher 
Zeit, wie Funde von Gefäßen, vor allem von Feuerſteingeräten und 
einer Schlagſtätte für Feuerſteine beweiſen. Daß auch damals 
ſchon an der Stätte des ſpäteren Schloſſes eine Befeſtigung gelegen hat, 
jedenfalls in der Wendenzeit, ergibt ſich aus anderen Umſtänden und 
beſonders aus den im Schloßſee gefundenen Pfahlroſten. In 
Verbindung mit dieſer feſten Anlage ſtand wahrſcheinlich der noch heute 
vorhandene Burgwall an dem nur ½ Stunde entfernten See „Die 
große Göre“, öſtlich von Wildenbruch. 

Als 1234 die Ritter des Templerordens durch Schenkung des 
Herzogs Barnims J. das Land Bahn mit der Herrſchaft Wilden— 
bruch erhielten, hatten auch ſie ohne Zweifel auf der äußerſt günſtig 
zwiſchen See (Schloßſee), Sümpfen und Burggraben gelegenen Inſel 
einen feſten Platz (castrum), der (nach L. Gieſebrecht) zu der ſtarken 
Oſt⸗Oder-Landwehr gehörte, die ſich von Fiddichow bis an den 
Dammſchen See hinzog. Die Johanniterritter wurden 1312 
die Nachfolger des damals aufgehobenen Templerordens im Beſitz des 
Landes Bahn; ſie begannen 1377 mit dem Bau der Burg, 
als Sitz für ihren oberſten Verwalter des pommerſchen 
Ordenslandes, den Komtur. In den beiden unteren Geſchoſſen 
des heute ſtehenden Schloſſes iſt dieſe Ordensburg vorzüglich erhalten; 
völlig unverändert iſt der machtvolle Bergfried geblieben. 
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Seinen Burgcharakter verlor Wildenbruch erſt 1680. Während des 
30 jährigen Krieges kam es in den Beſitz der Schweden, nur auf kurze 
Zeit gewannen es die Brandenburger. Erſt durch den Kauf Dorotheas, 
der zweiten Gemahlin des Großen Kurfürſten, wurde Wildenbruch 
1680 Beſitz der Hohenzollern. Sie vererbte es zuſammen mit 
der Markgrafſchaft Schwedt ihrem Sohne Philipp Wilhelm. 
Ihmund ſeinen beiden Nachfolgern verdankte Wildenbruch manche Neuerung. 
Umgebaut wurde die Burg zu einem Jagdſchloß. Etwas oberhalb von 
Wildenbruch, nahe dem Dolgenſee, wurde am Rummelſpring eine 
Heilanſtalt angelegt, die allerdings die Wunderkraft der Quelle nur einige 
Jahre erweiſen konnte. Des erſten Schwedter Markgrafen Sohn 
Friedrich Wilhelm, „der tolle Markgraf“, legte vor allem die 
wertvollen, ſchnurgeraden Landſtraßen im Lande Bahn an und ließ 
ſie mit den prächtigen, großen Bäumen bepflanzen, noch heute eine Zierde 
der Landſchaft. Unter ihm (1711 — 1770, er ſtarb auf feinem Jagdſchloß 
Wildenbruch) erhielt das ehemalige Ordensſchloß ſeine eigenartige, 
reiche innere Ausſtattung im Barockſtil; zahlreiche Stuckdecken, 
farbenreiche Bemalung der Wände und Decken, ſchöne Kamine u. a. 
gaben den Räumen den Charakter der heiteren Geiſtesrichtung ihrer 
neuen Beſitzer. Unter den Markgrafen wurde dem alten Bau auch ein 
drittes Stockwerk aufgeſetzt. Mit Friedrich Heinrich, „dem 
luſtigen Markgrafen“, dem jüngeren Bruder des vorigen, erloſch 
1788 die Schwedter Linie. Damit wurde Herrſchaft und Schloß Wilden— 
bruch wieder Privatbeſitz der Hauptlinie des Hauſes Hohen- 
zollern und iſt es ſeitdem auch geblieben. 

Dem Vortrag ſchloß ſich unter Prof. Altenburgs Führung die 
eingehende Beſichtigung der Innenräume an und dann des äußeren 
Bauwerks vom Schloßpark aus. Hier konnte man einmal die gewaltige 
Feſtigkeit der ehemaligen Ordensburg (Außenmauern 
2,5 — 2,8 Meter ſtark) bewundern, zum andern die Mannigfal— 
tigkeit der barocken Schmuckformen und die große Zahl von Räumen. 
Von der Kapelle, die noch 1868 vorhanden war, erkennt man heute nur 
noch die Grundform. Am großartigſten war die Beſteigung des vor— 
züglich erhaltenen, machtvollen Bergfrieds (bemerkenswert die äußerſt 
feſten Kaſematten) und die einzigartige Ausſicht von ſeiner Plattform. 
Sehr ſtimmungsvoll war die kurze Raſt an der plätſchernden Burg— 
quelle im Schloßgarten; ſie raunte dem aufmerkſamen Beſucher 
von den alten Zeiten ernſter Ordensritterarbeit und heiterer Lebensluſt 
der Markgrafen zu. 

Am ſchmackhaft⸗kräftigen Mittagsmahl im Gaſthaus des Dorfes 
erquickte man ſich weidlich; dort begrüßte der Vorſitzende, Oberſtudien— 
direktor Prof. Fredrich, auch die Mitglieder der Geſellſchaft, beſonders 
die aus der Ferne herbeigeeilten, und die zahlreichen Gäſte. Am Nach— 
mittag brachte die Fahrt auf den von der Domänenverwaltung geſtellten 
mächtigen Erntewagen neue, ſchöne Genüſſe; ging es doch durch die 
fruchtbaren Fluren und den prächtigen Buchenwald nach der „Großen 
Göre“, einem der lieblichſten pommerſchen Waldſeen. Wichtiger als 
die Erinnerung an die tragiſche Strandung des Freiballons „Hildebrand“ 
im See (Januar 1911) war für die Geſchichtsfreunde die Erſteigung 
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und Beſichtigung des gewaltigen wendiſchen Burgwalls 
am Oſtufer des Sees. Nicht ohne überraſchend eingetretene Hinderniſſe, 
aber mit um ſo lebhafterem Eifer wurde er erreicht und ſeine Plattform 
mit der vielfach 6 Fuß hohen Bruſtwehr (Wall) und der nach Oſten 
gelegenen einzigen Einfahrt durch alles Dickicht hindurch umſchritten. 
Selbſt eine kleine Ausbeute an Urnenfragmenten war den glück— 
lichen Findern beſchert. Für eine kleinere Anzahl forſchungsfroher Mit⸗ 
glieder war auch die Beſichtigung der „Schulzen-Göre“ oder „Kleinen 
Göre“ lohnend. 

In froh gehobener Stimmung erfolgte die Rückfahrt bzw. Rück⸗ 
wanderung ins treffliche Gaſthaus, wo man an der behaglichen Kaffee— 
tafel ſich noch einmal an all dem Wertvollen aus Geſchichte und Natur, 
das man geſehen hatte, erfreute, auch aus dem Munde des Führers 
Aufſchluß erhielt über die Beziehung unſeres Dichters Ernſt von 
Wildenbruch zu unſerem pommerſchen Schloß. Auf der Heimfahrt, 
die in Greifenhagen noch durch einen Imbiß auf dem Bahnhof unter— 
brochen wurde, fand das allgemeine Gefühl hoher Befriedigung ſeinen 
ſchönen Ausklang. Dr. O. Altenburg. 


Pommerſche Dichtung 
von ihren Anfängen bis zum Beginn des achtzehnten 
Jahrhunderts. 
Ein Verſuch. 
Von F Hans Ebel. 
(Fortſetzung.) 
Die Lyrik. 


Mit den Anfängen pommerſcher Dichtung, wie überhaupt des 
geſamten Schrifttums unſeres Landes, hat es eine ſeltſame Be— 
wandnis. Bereits das dreizehnte Jahrhundert hat dichteriſche Werke 
hervorgebracht, denen auch im Geſamtbild der deutſchen Literatur— 
geſchichte eine nicht geringe Bedeutung zukommt; indeſſen können 
wir, analog der Feſtſtellung, daß ein eigenes geiſtiges Leben in 
Pommern ſich erſt gegen Ende des Mittelalters zu regen beginnt, 
auch erſt ſeit jener Zeit mit Berechtigung von einer pommerſchen 
Literaturgeſchichte ſprechen. Die älteſten Dichtungen, die aus unſerer 
Heimat überkommen ſind, gehören ins Gebiet der Lyrik, ihr Ver— 
faſſer und damit der erſte pommerſche Dichter iſt Wizlav III. von 
Rügen (1266 — 1325), der mit ſeinem Schaffen zu jener Zeit völlig 
iſoliert ſteht. Wir hören wohl ſchon früher von einem Dichter, dem 
„Meiſter Ungelarde“, doch können wir ihn für die pom— 
merſche Literaturgeſchichte um ſo weniger in Anſpruch nehmen, als 
er nicht in Pommern geboren iſt und ſicherlich hier kaum fein Haupt- 
wirkungsfeld gefunden hat. Wir ſehen ihn 1300 als verheirateten 
Bürger in Stralſund, wo er auch ein Haus beſitzt. Gülzow ver« 
mutet, daß er damals dort als Schulmeiſter gewirkt hat. Hans 
Folz führt ihn gegen 1500 in einem Regiſter älterer Dichter neben 
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Wizlav auf. Aus der Kolmarer Handſchrift ſucht man ihm fünf 
Strophen zuzuſprechen. Wizlav nennt ihn ſeinen Lehrer in der 
„ſehnſüchtigen Weiſe“. Wie weit er von ihm beeinflußt iſt, läßt 
ſich bei dem geringen dichteriſchen Nachlaß des „Ungelarden“, deſſen 
Echtheit noch dazu fraglich iſt, natürlich nicht feſtſtellen. — In der 
Jenaer Liederhandſchrift ſind insgeſamt vierzehn Lieder und drei— 
zehn Sprüche des rügiſchen Herrſchers in hochdeutſcher Sprache 
aufgezeichnet. Die mundartliche Urform dieſer Gedichte gab ſchon 
den älteren Germaniſten ein Rätſel auf; Friedrich von der Hagen 
und Wilhelm Grimm nahmen eine hochdeutſche an, Jacob Grimm 
dagegen eine niederdeutſche. Erſt in jüngſter Zeit ſetzte ſich die Er— 
kenntnis durch, daß Wizlav feine Lieder und Sprüche mittelhoch— 
deutſch abgefaßt hat. Sie erhalten in ihrer Jenaer Faſſung einen 
beſonderen Reiz durch mancherlei niederdeutſche Idiotismen und 
Reime, welche auch dem alten Geſetz männlicher und weiblicher 
Reime nicht mehr völlig entſprechen. Den Dichtungen Wizlavs ſind 
ſiebzehn Singweiſen unterlegt, die ſich nach dem Urteil Kuglers 
„in anmuthvollem Wohllaute bewegen und ſich ſelbſt durch leben— 
digen Fluß und durch die Andeutung individueller Stimmung vor 
er der bekannten Minneſinger-Melodien vorteilhaft aus— 
zeichnen“. 

Wizlav gehört nicht zu den ganz überragenden Dichtern des deut— 
ſchen Mittelalters, wie ſie ſchon früher genannt wurden, iſt aber 
doch im ganzen eine erfreuliche Erſcheinung. In ihm findet der 
deutſche Minneſang einen durchaus rühmlichen Abſchluß. — Seine 
Lieder zeigen ihn kaum befangen von fremden Vorbildern. Das un— 
mittelbare Lebensgefühl, das ſich hier wenig konventionell ein— 
geengt offenbart, hat für jene Zeit etwas Wohltuendes. Sein immer 
wiederkehrendes Hauptmotiv, die Minne, gibt Wizlav einmal ſelber 
an: „Roſen erſprießen auf der Frauen Mund. Die laßt uns be— 
ſingen.“ So wirbt er um die ſpröde Schöne: 


„Umſonſt wirſt du dich wehren! 
Wer wird daran ſich kehren? 
Du mußt die Gunſt gewähren, 
Nicht ſpröde ſchließ das Tor 


Vor deiner Minnen Diebe, 
Nein, ſchenk ihm frohe Liebe, 
Biſt ja mein Glück alleine, 
Süße Frau, du reine, 

Du biſt's, die treu ich meine.“ 


Auch das Naturgefühl erſcheint bei Wizlav wenig anempfunden, 
es überraſcht ſeine friſche Sinnenhaftigkeit. Er preiſt vor allem 
das Glück der „freudenlangen Nacht“, die ihm „des Lebens Hoch— 
gewinn“ in den Armen einer geliebten Frau bringt, aber nie beſingt 
er die „niedere Minne“. — Daneben findet ſeine Vorliebe für Tanz, 
Turnier und Jagd beredten Ausdruck, in einem Herbſtlied ſelbſt für 
die Freuden eines guten Mahles: 
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„Bier und Met und guter Wein, 
Rinder, Gänſe, fette Schwein', 
Muß des Menſchen Herz erfreun: 
Hahn kräht uns im Stalle.“ 


Die Erwähnung der rügiſchen Gänſe iſt auf ein Vorbild des 
Schweizer Minneſängers Steinmar zurückzuführen. Von geringerem 
Wert und größerer Abhängigkeit von anderen Minneſängern, vor 
allem Rumeland und Reimar von Zweter, erſcheinen neben den 
Liedern die Sprüche Wizlavs, auf die ich kurz hinweiſen möchte. 
Es verdient immerhin Anerkennung, daß er ſich hier in einer Gat— 
tung verſucht, die bis zu den Zeiten Walters von der Vogelweide 
nur von den bürgerlichen Fahrenden gepflegt wurde. Der dichte— 
riſche Gehalt jener zumeiſt didaktiſchen Verſe Wizlavs ift ein recht 
geringer, auch die Ausdruckskunſt der Sprache wirkt ſchwach. Ledig— 
lich motiviſch intereſſant iſt, daß die Geſchichte des römiſchen Ritters 
Curtius ſchon hier dargeſtellt iſt, wohl mit zum älteſten in der deut- 
ſchen Dichtung. Unter jenen Sprüchen finden ſich fünf geiſtliche 
Lieder, unter ihnen zwei Gleichniſſe: „Hausbau“ und „Nebukadne⸗ 
zars Traum“. Wizlavs „Ave Maria“, „Gebet zum Heiland“, wie 
ſein „Bußlied“ gefallen immerhin durch die ſchlichte Innigkeit des 
Ausdrucks: a 

„Dieſe heilige Zeit 

Sieht mich bereit, 

Zu ſingen ein Lied 

Von dem, der mich erſchaffen hat, 
Vom Schöpfer der Dinge. 


Hilf, daß ich werd' befreit 

Von Sünden Leid, 

Daß Buße geſchieht: 

Für jeden Fehl, den ich getragen, 
Gnade du mir bringe. 


Heil'ge Jungfrau rein, 
Bitt zum Kinde dein, 
Daß ſeine Gnade immer auf mir ruhte!“ 


Es war ſchon hervorgehoben, daß Wizlavs Lieder und Sprüche 
nicht mehr als einen bloßen, wenn auch intereſſanten Auftakt der 
pommerſchen Literaturgeſchichte bedeuten und ihr eigentlicher Be— 
ginn erſt etwa gegen Ende des fünfzehnten oder Anfang des ſech— 
zehnten Jahrhunderts anzuſetzen iſt. Was Pommern noch im 
ſpäten Mittelalter hervorgebracht hat, iſt allzu dürftig. Es 
handelt ſich kaum um mehr als allzu belangloſe Reimereien und 
Verſe, lateiniſche und deutſche. Es war bereits darauf hingewieſen, 
daß ſich auch der Adel gelegentlich in ihnen verſucht. Auch bei 
älteren Chroniſten, Cramer und anderen, ſind einzelne angeblich aus 
dem ſpäten Mittelalter ſtammende Verslein angegeben, doch ver— 
dienen ſie kaum ſonderliche Beachtung. 
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Es ſcheint ſich auch nicht zu verlohnen, auf die in verhältnis— 
mäßig geringer Zahl erhaltenen Handſchriften aus den pommerſchen 
Klöſtern einzugehen, zumal es ſich bei den noch vorliegenden Be— 
ſtänden, wie ſchon früher angedeutet, in der Hauptſache nur um 
wiſſenſchaftliche, insbeſondere theologiſche Schriften zu handeln 
ſcheint, außerdem werden ſich kaum mit beſtimmter Sicherheit Werke 
pommerſchen Urſprunges nachweiſen laſſen. Ich glaube nicht, daß 
eine genaue Sichtung des noch vorliegenden Materials, die ich mir 
verſagen mußte, vor allem für die Geſchichte der pommerſchen Dich— 
tung weſentliche neue Aufſchlüſſe geben dürfte. 

Parallel mit dem überraſchenden Aufſchwung (oder beſſer mit 
dem Beginn) eigenen, intenſiveren geiſtigen Lebens in Pommern 
zur Reformationszeit erfolgt auch ein ſolcher der Dichtung. Es ſei 
hier verſucht, zunächſt die Entwicklung der Lyrik von jener Zeit 
bis zum Beginne des achtzehnten Jahrhunderts in ihren weſent— 
lichſten Erſcheinungen zu zeigen. Von beſonderer Wichtigkeit auf 
dem Gebiet der Lyrik erſcheinen mir drei Perioden, zunächſt die 
Reformationszeit, dann eine noch näher zu umſchreibende Über— 
gangszeit um 1600, deren Werke zwiſchen der Renaiſſance und 
dem Barock ſtehen, und ſchließlich die Blütezeit pommerſcher Barock— 
lyrik zwiſchen etwa 1630 und 1660. — Die Vorausſetzungen für die 
lyriſche Dichtung ſind zur Reformationszeit nicht ſonderlich 
günſtig. Das ſechzehnte Jahrhundert iſt in ſeiner erſten Hälfte vor— 
zugsweiſe mit der Behandlung religiöſer und kirchlicher — weniger 
politiſcher — Fragen beſchäftigt; dieſe kleidet man zu jener Zeit 
kaum in das Gewand der Dichtung, ſie müſſen, wenn nicht immer 
in völliger Sachlichkeit, ſo doch in aller Beſonderheit und größt— 
möglichſten Klarheit zum Bewußtſein gebracht werden. Es handelt 
ſich um wenig Erfreuliches, was jene Zeit an reiner Lyrik oder 
dieſer naheſtehenden Dichtungen hervorgebracht hat. Eine rühmliche 
Ausnahme bildet das pommerſche Kirchenlied, dem auch in 
dem Geſamtbild der deutſchen Dichtung eine beſondere Bedeutung 
zukommt. Auf dieſem engeren Gebiete zeichnen ſich vor allem 
Johann Freder, Nicolaus Decius und Andreas Rnöpken aus. Jene 
Lieder ſind zumeiſt urſprünglich in niederdeutſcher Sprache abgefaßt. 
Es überraſcht dies um ſo weniger, da ſich die norddeutſchen Refor— 
matoren dieſer Mundart mit Vorliebe bedienen, ja auch theologiſche, 
ſtreng wiſſenſchaftliche Arbeiten in ihr abfaſſen. Auch Luther ſetzt 
ſich für ſie energiſch ein und bezeichnet eine niederdeutſche Bibelüber— 
ſetzung als unumgänglich notwendig. Von Johann Freder ſind 
insgeſamt zwanzig geiſtliche Lieder bekannt geworden, von denen 
einige, wie „Ach Herr, mit dyner hulp erſchyn“ und „Gott Vader 
yn dem Hemmelryk“ in hochdeutſcher Faſſung zu den „Stamm— 
liedern“ unſerer Geſangbücher gehören. Sicher iſt Freder mit dem 
Hoch- und Niederdeutſchen in gleicher Weiſe vertraut; wie weit ſich 
dies auf ſeine Kirchenlieder ausgewirkt hat, iſt noch nicht völlig ge— 
klärt. Immerhin dürften, wie Franck nachweiſt, wenigſtens drei 
von ihnen urſprünglich niederdeutſch abgefaßt ſein, „Wol dem, de 
neene Gemeinſchop hat“, „Idt hefft wol neenen ſchyn vnd pracht“ 
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und „Chriſtus thokumpft ys vorhanden“. — Auch die Lieder des 
Nicolaus Decius, den man bisher, vielleicht zu Unrecht, mit 
Nicolaus Hoveſch zu identifizieren ſucht, ſind in die Geſangbücher 
unſerer Zeit übernommen: „O Lamm Gottes onſchüldich“, „Allene 
Godt in der höge ſy eer“ und „Hillich ys Godt de Vater“. Sie ſind 
ſämtlich urſprünglich niederdeutſch abgefaßt, die Melodien ſtammen 
vom Dichter. Das erſte gehört in ſeiner Schlichtheit zu den er— 
greifendſten Paſſionsliedern: 


„O Lamm Gades vonſchüldig 
am ſtam des crützes geſlachtet. 
All tydt gevunden düldich, 
wo wol du wordeſt vorachtet. 

All ſünd heffſtu gedragen, 
ſüs moſte wy vertzagen. 


Gyff vns dynen frede, 0 Jeſu!“ 


Das dritte Lied iſt keine eigentliche Schöpfung des Nicolaus 
Decius, es handelt fi nur um eine Übertragung des lateiniſchen 
„Sanctus“. Andreas Knöpken verſucht in feinen geiſtlichen 
Liedern, von denen elf bekannt find, vor allem einzelne Pſalmen 
in niederdeutſche Verſe zu faſſen, ſo Pſalm II: „Help Got, wo 
geyt dat jümmer tho“, XXIII: „Wat kan uns kamen an vor nodt“ 
und XXV: „Van allen Minſchen affgewandt“. 

In all dieſen Liedern findet das religiöſe Lebensgefühl der Re— 
formationszeit ſeinen reinſten und höchſten Ausdruck. Natürlich 
bedeuten ſie kaum je bewußte „Literatur“. Ihre ungekünftelte 
Schlichtheit und Gradheit wie ihr „Gehalt“ im beſten Sinne des 
Wortes ſtellen ſie weit über die oft allzu „wache“, mehr gewollte 
als empfundene Religioſität, wie ſie ſich in den Liedern ſpäterer 
Zeit — allerdings kaum in den pommerſchen — in allzu ſchwül— 
ſtiger Form offenbart. Hermann Bonn, der zumeiſt im Zuſammen— 
hang mit Freder, Decius und Knöpken genannt wird, können wir 
für die pommerſche Literaturgeſchichte kaum in Anſpruch nehmen, 
da er weder in Pommern geboren iſt noch in ſeinem Schaffen hier 
verwurzelt iſt; ſein Aufenthalt in Stralſund und Greifswald iſt ja 
nur vorübergehend und bedeutet kaum mehr als eine wichtigere 
Epiſode in ſeinem Leben. 

Gleichzeitig mit jenen herrlichen geiſtlichen Liedern entſtehen eine 
Fülle Streit- und Spottlieder, denen zwar kein beſonderer 
literariſcher Wert zuzuſprechen iſt, die aber, zumal als geiſtesgeſchicht— 
liche Dokumente, immerhin einiges Intereſſe verdienen dürften. 
Sie ſcheinen ſich zur Reformationszeit vor allem in Stralſund großer 
Beliebtheit zu erfreuen; aus dieſer Stadt ſind, namentlich aus den 
Jahren 1524 bis 1527, zahlreiche derartige Lieder überliefert. 
Mancherlei beſondere Zeitereigniſſe werden in ihnen gloſſiert, ge- 
legentlich richtet ſich — wie ſpäter auch bei Sibylle Schwarz — der 
Unwille der Bürgerſchaft gegen den Adel, insbeſondere werden von 
den Evangeliſchen die katholiſche Lehre und deren Träger, die 
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ganze Geiſtlichkeit und namentlich der Papſt in derben Verſen ver— 
höhnt. Bisweilen finden ſich parodiſtiſche Anklänge an ältere geiſt⸗ 
liche Lieder, deren „alten thon“ man natürlich gern beibehält, ſo in 
einem „weihnachten leidt, zum Stralßunde gedichtet vnd außge— 
gangen“, deſſen Schlußſtrophen ich wiedergebe: 
| „Puer nobis ein bojer papijt 
Sein glaub' geet auff ſteltzen; 
Das macht, er iſt ein Sophiſt, 
Die Schrift, die iſt jm ſeltzen. 
Omnis mundus iſt vorfuret 
Durch den beſchoren hauffen; 
Iren geiſt man ſporet gar woll 
Mit freſſen und ſauffen. 
Itaque, itaque 
Ire mynſchen ſatzung gelt nit mehr 
In dulci jubilo; 
Die Pfaffen ſeint gantz fro, 
Wan ſie haben einen leich 
Zu freſſen oder czwei, 
Dar von ſie werden reich, 
In den baur gehoret haber ſtro 
26 m et o, 26 m et o. [?] 


Ubi sunt gaudia? 
Nergent mer dan dar, 
Dar die pfaffen ſingen in parochia 
Vnd die pfennige ſingen in praesencia. 
Eia wer' wir da! Eia wer' wir da!“ 


Es ſtammen aus jener Zeit „noch gantz vill andere gar ſchent— 
liche erdichtete logene, ſchandtloſe vnd ſchmee briefe, reyme vnd 
ſenge“, die vor allem „die vom Stralſunde jren kirchern vnd geiſt— 
lichkeit zu groſſem hone, ſpott, laſter, ſchande vnd beſchmehunge 
haben machen, dichten, trucken, außgeen vnd fingen laſſen“, jo be— 
richtet uns ein anſcheinend auf römiſch-katholiſcher Seite ſtehender 
Chroniſt; mit Recht meint er, man könne „hier wol ein gantz buch 
ful zetzen, das vmb . .. kurtz willen zuuermeiden iſt“. Daß durch 
ſolche Spott- und Schmähverſe die Wut der hatholiſchen Geiſtlich— 
keit aufs höchſte gereizt wird, iſt wohl begreiflich. Natürlich ant— 
wortet ſie in nicht minder derben und ſcharfen Reimen und Liedern; 
ſo verwünſchte ein Stralſunder Kleriker die evangeliſchen „valſchen 
prediger alle mit eeren falſchen tungen“. Er berichtet von den 
Städten, in denen man zur Ketzerlehre Luthers übergegangen iſt, 
und rät zur Umkehr in den Schoß der Ratholifchen Kirche: 

„Stettin! Du plegeſt wol gut to ſyn, 
Nu heffſtu druncken der ketter wyn, 
Den kannſtu nicht verdowen, 

Nim purgacien! Dat is myn rath, 
Dat ſchall dy nicht geruwen.“ 
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Im weſentlichen ſcheint mir den Dichtungen, welche ſonſt aus 
der Reformationszeit überkommen ſind, neben den Kirchenliedern 
keine beſondere Bedeutung zuzukommen, es verlohnt nicht, auf jene 
geringen Anſätze und Verſuche einzugehen. Schon in der erſten 
Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts bereitet ſich jene Entwicklung 
vor, die in ihrem Verlauf um 1600 und in der ganzen Barockzeit 
jo verhängnisvolle Folgeerſcheinungen zeitigt, bereits aus jenen 
Jahrzehnten ſtammen die erſten pommerſchen Gelegenheits— 
dichtungen. Um ſolche handelt es ſich ſchon bei den aus der 
Reformationszeit überlieferten Dichtungen an hervorragender Stelle. 
So verfertigen 1521 Siegfried von Güntersberg und Pribiſlaw von 
Kleiſt Gedichte anläßlich des Amtsantrittes des Kamminer Biſchofs 
Erasmus von Manteuffel. Aus der großen Fülle belangloſer Dich— 
tereien ſei ein Carmen des Antonius Walter zu der Reſtaurierung 
der Univerſität Greifswald herausgegriffen: 


„Compulerat sacras procul hinc discedere Musas 
Barbaries studiis insidiata bonis .. 

Has Ducis ingenium revocat pietasque Philippi 
Dum cupit imperio consuluisse suo. 

Ergo quae moesta patria templisque carebant, 
Nunc redeunt hilaros ad sua sacra Deae... 


Es wäre leicht, noch eine größere Anzahl ähnlicher Gedichte auf— 
zuführen, doch verzichte ich darauf, da es ſich in der Regel um recht 
Geringwertiges handelt. Vor allem möchte ich vermeiden, daß der 
Leſer ſich ein glanzvolleres Bild der Dichtung vortäuſcht, welches 
der Bedeutung dieſer Werke keineswegs entſpricht. (Sicherlich 
dürfte eine ſolche Gefahr naheliegen, ſelbſt bei einer bloßen ſach— 
lichen Aufzählung einzelner Reime und Gedichte und weiterer An— 
führung von Proben, auch wenn fie ohne lokalpatriotiſch befangene 
Schönfärberei erfolgte.) 

Gegen 1600 ſetzt eine äußerſt geſteigerte literariſche Tätig— 
keit in Pommern ein. Rein zahlenmäßig iſt aus jener Zeit überaus 
viel überkommen, aber nirgends findet ſich ein Dichter, der die künſt— 
leriſche Höhe etwa einer Sibylle Schwarz erreicht. Freilich, es darf 
nicht verkannt werden, daß die Dichtung auch zu jener Zeit recht 
unglücklichen Vorausſetzungen unterliegt. Sie wird damals vollends 
zur Gelehrtendichtung, ja zum unumſtrittenen Monopol 
dieſes Standes, vor allem Schulmeiſter und Pfarrer nehmen ſich 
ihrer an. Männer der Wiſſenſchaft, Daniel Cramer, Caſpar 
Brülow, ſpäter Johann Mieraelius und andere ſtehen hier 
an erſter Stelle. Die Dichtung iſt zu einem bloßen „Erzeugnis der 
gelehrten Beſchäftigung“ herabgeſunken, ſie gilt als lehr- und lern— 
bar. Es entſpricht dieſe Tatſache durchaus der Einſtellung der ver— 
klingenden ſogenannten Renaiſſance, die in weit ſtärkerem Maße 
— man braucht ſie keineswegs an der folgenden geiſtesgeſchichtlichen 
Periode, dem Barock, zu meſſen, um dies zu erkennen — rationa— 
liſtiſch orientiert war, als die ältere und auch die moderne Geiſtes— 
wiſſenſchaft zugibt. Man befaßt ſich auch in Pommern eifrig mit 
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der Theorie und Aſthetik der Dichtung,; ich verweiſe auf 
mancherlei Schriften und Abhandlungen, die ſich mit dieſem ſpröden 
Stoff verſuchen. So ſpricht Martin Smechel, der uns auch als 
Dramatiker begegnen wird, 1602 im Großen Auditorium der Greifs— 
walder Univerſität pro nobilissima arte poetica, prout antiqua. 
1612, zwei Jahre nach dem Erſcheinen des Buches „Von der teut— 
ſchen Poeterey“ des Martin Opitz, gibt der berühmte Stargarder 
Arzt David Herlitz ein compendium artis poeticae heraus. 
Dieſem geht noch ein Werk des gleichen Verfaſſers voraus, eine 
ars poetica von 1617. In demſelben Jahr veröffentlicht Caſpar 
Brülow Gymnasmata versuum Graecorum. 

Seit dem Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts beugt ſich die 
Lyrik vollends unter das Joch der Gelegenheitsdichtung, 
als ſolche iſt jene jahrzehntelang faſt ausſchließlich bedingt, ſie be— 
deutet auch faſt die einzige Möglichkeit für die Dichtfertigen, ihre 
Kunſt — damals vor allem auch ihr Können — zu zeigen. Auf die 
Anſätze zu dieſer verhängnisvollen Entwicklung im ſechzehnten Jahr— 
hundert iſt ſchon hingewieſen. Bereits der Gelegenheitsdichtung 
jener Übergangsperiode um 1600 kommt eine überragende Bedeu— 
tung zu, welche mit der größten Blüte des Barock ihren Höhe— 
punkt erreicht, ſo daß es mir nötig erſcheint, ſie einer beſonders 
eingehenden Würdigung zu unterziehen, unbeſchadet der Tatſache, 
daß die Literaturgeſchichte ſie im allgemeinen in ihrem Wert ver— 
kennt und kaum zugibt, daß die beſten lyriſchen Gedichte jener Zeit 
zu dieſer Gattung gehören; es ſei an Simon Dachs „Annchen von 
Tharau“ erinnert. — Sicherlich iſt jene wachſende Bedeutung dieſer 
Dichtungsart in gewiſſem Grade als — allerdings nicht unmittel— 
bare — Folgeerſcheinung der völligen Wandlung von Welt- und 
Lebensgefühl anzuſehen, die ſchon gegen 1600 in Norddeutſchland 
beginnt und im Barock ſich in aller Klarheit offenbart. Das menſch— 
liche Leben gilt als eine, wenn auch vielfach unterbrochene Kette 
feſtlicher Tage, es entſpricht dem Empfinden jener Zeit, daß man 
ſie auf alle erdenkliche Weiſe feierlich zu geſtalten ſucht. Dieſen 
Zwecken ſollen auch die Gelegenheitsgedichte zahlreicher Dichter und 
Schreiber dienen, daneben aber auch deren Fertigkeit und Gelehr— 
ſamkeit in ein helles Licht ſetzen. Vielfach iſt derartigen Gedichten 
ein beſonderer Wert zuzuſprechen als intereſſanten Dokumenten für 
Kultur- und Geiſtesgeſchichte. Einzelne, oft hochbegabte Dichter er— 
ſchöpfen ſich oft völlig auf dem Gebiete der Gelegenheitsdichtung. 
So widmet der Stettiner Peter Neumark 1610 dem Herzog 
Philipp II. eine Gedichtſammlung in drei Büchern, die nur epitha— 
lamia, epicedia und epigrammata enthalten. Seine Verſe, die 
mancherlei intereſſante Streiflichter auf bedeutende Perſönlichkeiten 
Pommerns werfen, überraſchen durch gewandte Beherrſchung von 
Sprache und Metrum, aber auch zahlreiche in jener Zeit oft be— 
gegnende Anklänge an Horaz, der dem Dichter wohl vertraut ſein 
muß. 

Für die geſamte Gelegenheitsdichtung dieſer Periode trägt 
natürlich der Anlaß zumeiſt auch das Thema in ſich. Wie bei Neu— 
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mark werden vor allem „die obligaten Culminationen biederen 
Menſchenlebens“, Geburt, Hochzeit und Tod, beſungen, in den 
bürgerlichen Häuſern wie an den Höfen der Fürſten. Daneben 
geben mancherlei beſondere Begebenheiten des öffentlichen Lebens 
Anlaß zu vielen Reimereien, etwa wie die im ſechzehnten Jahr— 
hundert erfolgte Reſtaurierung der Univerſität Greifswald zu den 
ſchon genannten Verſen. — Aus dem überreichen Nachlaß der Ge- 
legenheitsdichtung jener Zeit greife ich, um ein Beiſpiel zu geben 
für jene Geſamtgattung, ein Gebiet heraus, das der ſogenannten 
Grabgeſänge, die von mir an anderer Stelle ſchon ausführlicher be— 
handelt wurden. Auch in ihnen offenbaren ſich die weſentlichſten 
Symptome ihrer Zeit, wir ſpüren in ihnen das Verklingen des 
Humanismus und das ſtürmiſche Nahen des Barock. Sie find ſämt— 
lich noch in lateiniſcher Sprache abgefaßt und wimmeln in der 
Regel von fremden Neubildungen und ſpezifiſch deutſchen Konſtruk— 
tionen. Unſchwer laſſen ſich antike Vorbilder nachweiſen, Gedanken 
aus den Oden des Horaz begegnen wie bei Neumark allzu oft, jo 
in einem Gedicht des Stettiner Bürgermeiſters Chriſtian von 1600 
auf den Tod des Herzogs Johann Friedrich. In echt horaziſcher 
Meile wird das Thema der Unerbittlichkeit des Todes variiert: 
„Nichts Erhabenes, nicht Wiſſen, und Weisheit, kein hoher Mut 
ſind ſicher vor des Todes Spruch“. „Keine Mühe iſt ihm zu ſchwer, 
keine zu hoch, ragende Paläſte und niedrige Hütten zu leeren.“ — 
Gelegentlich iſt in dieſen Grabgeſängen manch fein empfundene 
Szene geglückt, ein rührendes Bild ſei genannt, wenn auch der zarte 
Schmelz, der über ihm liegt, bei ſeiner Wiedergabe verloren geht: 
um die ſcheidende Gattin und Mutter iſt die Familie verſammelt, 
alle beſtürmen ſie mit Bitten: „Was ſollen die Deinen tun, wenn 
Du die Augen ſchließt? Bleibe, Gute, bleibe.“ Doch ſie muß Gottes 
a folgen. Jedem gibt jie noch liebevoll fromme Lehren, ſo der 

Tochter: „Trag Gott im Herzen, halt deinen Vater ſtets in En 
ujw. Dann bricht fie auf zu den Himmelshöhen. 6 

(Fortſetzung folgt.) 


Unſere Mitglieder haben, wie bekannt gegeben iſt, gegen Vor⸗ 
zeigung der Mitgliedskarte zu den öffentlichen Beſuchszeiten freien 
Eintritt in das neue Provinzialmuſeum pommerſcher Alter- 
tümer. Mitglieder, die wegen Überweiſung oder Poſteinzahlung des 
Betrages keine Mitgliedskarte beſitzen, können dieſe gegen Vorzeigung 
der Zahlungsquittung bei Herrn Amtsgehilfen Wolter im Staats⸗ 
archiv, Karkutſchſtraße 13, Montags bis Freitags von 8— 18 Uhr, 

1 Sonnabends von 8— 13 Uhr, erhalten. 
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